Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags. 


Zu beziehen durch die Austräger und Straßenverkäufer. — Bei 
Poftb;ezug nach auswärts einſchließlich Zuſtellungsgebühr viertel⸗ 
jährlich 1.35 M. — Bezugspreis für Mitglieder des „Deutſchen 
Vereins für Todz und Umgegend“, der ⸗Deutſchen Seloſth ilfe“ und 
der „Gewerkſchaft Chriſtlicher Arbeiter“ 00 Pf. für das Vierteljahr. 


Für unſere deutſche Schule. 
(Eine Beihilfe zur Wiedereröffnung des evangeliſchen 
Lehrerſeminars in Lodz.) 


Der Direktor des Deutſchen Gymnaſiums, Herr v. Eltz, 
hatte während eines Aufenthalts in Berlin Gelegenheit mit 


Preis der Einzelnummer 10 Pfennige 


Organ des 


„Nulſchen Veteins für Lodz und Umbegend' 


und der „Nalſchen Seibiihilie . 


Sonntag, den 21. Mai 1916 | 


ſprache erhält. Die Schule kann der mächtigſte Förderer unſeres 
Volkstums draußen auf dem Lande werden. Darum: Intereſſe 
für ſie, offne Herzen und offne Hände! 

Wie war es früher? Wie viele Kinder deutſcher Eltern, 
Knaben und Mädchen, in Stadt und Land gingen durch den 


aalen und polniſchen Unterricht unſerem Volkstum verloren, 


| oder blieben, was ebenſo ſchlimm iſt, geiſtig zurück, weil ſie keine 


Förderern des deutſchen Schulweſens im Auslande, denen der Schule beſuchten! Wie ſchwer war die Stellung ernſthaft deut⸗ 
Beſtand und die Erhaltung unſerer deutſchen Schulen in Polen ſcher Lehrer! Wie wurden ſie gehemmt und eingeſchnürt nicht nur 


am Herzen liegt, Fühlung zu nehmen. 
um die Wiedereröffnung des 
Lehrerſeminars fanden in Berlin und ſpäterhin bei den 


Seine Bemühungen durch Behörden, ſondern auch durch manche materielle Not und 
evangeliſchen Abhängigkeit. Durch Abhängigkeit auch von den Paſtoren, von 
denen leider mancher verſuchte, aus Deutſchen evangeliſche Polen 


deutſchen Behörden in Lodz freundliche Aufnahme. Wie den zu machen! 


Leſern unſeres Blattes bekannt iſt, beſchäftigte ſich vor einiger | 


Die deutſchen Schulbehörden haben fördernd gewirkt. Aber 


eutſche poͤſt 


+ 
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Freunden in Deutſchland für ihre Hilfe herzlich dankbar ſein. 
Möge das Seminar der Jugend der trotz Verſchleppung, Ver⸗ 
treibung und Abwanderung nicht weniger als 400 000 Deutſchen 
in Polen würdige Erzieher ſchaffen! 


Warum wenden wir uns an die 
Deutſchen auf dem Lande?. 


| Wie aus den Berichten über die Verſammlungen, die der 

„Deutſche Verein für Lodz und Umgebung“ auf dem Lande hält, 

hervorgeht, bereitet der landwirtſchaftliche Ausſchuß des Vereins 
die Gründung einer deutſchen landwirſchaftlichen 

Genoſſenſchaft vor. 

Die landwirtſchaftliche Genoſſenſchaft will es den deutſchen 

Landwikten ermöglichen, Sämereien, Düngemittel und land⸗ 


Zeit auch die Hauptleitung des „Deutſchen Vereins für Lodz und dieſe Förderung kommt allen Nationalitäten zugute. Die Zahl wirtſchaftliche Geräte aller Art durch gemeinſamen Einkauf 


Umgegend“ mit der Angelegenheit. 


Nun iſt aus Berlin bei der Hauptleitung des Deutſchen nen den Wert der Schule! Es iſt nicht mehr wie früher, als 


Vereins die Mitteilung eingetroffen, daß der „Verein für das 


Deutſchtum im Ausland“, deſſen Generaljefretär, Herr Alfred 


Heiſer, kürzlich in Lodz weilte, 30 000 Mark für die Wie⸗ 
dereröffnung des Seminars zur Verfügung ſtellt. 

Ueber die Notwendigkeit der Wiedereröffnung des evangeli⸗ 
ſchen Lehrerſeminars iſt an dieſer Stelle ſchon geſprochen worden. 
Der Mangel an ausgebildeten Volksſchullehrern iſt groß, fehlen 
doch zwei vollſtändige Jahrgänge. 
ſonſtige Kräfte mußten mit der Erziehung unſerer deutſchen 
Dorffugend betraut werden. Durch die Wiedereröffnung des 
Seminars, die hoffentlich noch in dieſem Jahre erfolgen kann, 
it die Möglichkeit gegeben, die noch unfertigen Lehrkräfte voll⸗ 
ſtändig auszubilden und für einen tüchtigen Lehrernachwuchs zu 

6 ſorgen. f 

d Diejer Mitteilung können wir eine zweite, gleich freudige, 

7 hinzufügen. Von dem gleichen Verein in Deutſchland wurden 
5000 Mark als Beihilfe zur Errichtung einer zehn⸗ 
klaſſigen deutſchen Volksſchule in Warſchau 

J zur Verfügung geſtellt. Wie notwendig eine deutſche Schule 
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anheimfielen, brauchen wir nicht auseinanderzuſetzen. 


Die Aufbringung von Geldbeihilfen für unſer Schulweſen 
in Deutſchland bezeugt, wie notwendig es iſt, daß die deutſchen 
Bewohner unſerer Stadt dem deutſchen Schulweſen das größte 
Intereſſe entgegenbringen. Wie ſteht es damit? 
75 In Lodz iſt an deutſchen Volksſchulen kein Mangel. Durch 
ng die Beſtimmung des Schulgeſetzes, daß die Kinder deutſcher El⸗ 
ng lern in deutſcher Sprache unterrichtet werden müſſen, iſt es mit 
in unſere Hand gegeben, darauf zu achten, daß wirklich alle 
yts heutſchen Kinder deutſche Erziehung erhalten. 
hne Auf dem Lande liegen die Verhältniſſe weniger günſtig. 
iße pon Dorflehrern wird häufig geklagt, daß die Eltern ihre Kin⸗ 
das e nicht regelmäßig zur Schule ſchicken. So werden manche 
schulen, die im Winter von 60 und mehr Kindern beſucht wer⸗ 
tſel en, in den Sommermonaten von kaum 20 Schülern beſucht. 
‚igefs muß, ſolange der Schulzwang nicht durchgeführt iſt, von 
undinferer Seite alles getan werden, um die Landbewohner auf den 
Je chen Wert hinzuweiſen, den der Schulbeſuch für ihre Kinder 
pie Die Förderrung des deutſchen Schulweſens auf dem Lande 
x op überhaupt eine unjerer wichtigſten Aufgaben ſein. Dazu 
demehört nicht nur die Verſorgung der Schulen mit geeigneten 
eehrktäften — zu welcher die Wiedereröffnung des Seminars 
ell tevefellos beitragen wird —, nicht nur die Weiterbildung der 
nerſuchzer durch die ſegensreich wirkenden pädagogiſchen Kurſe, ſon⸗ 
voll auch die beſſere materielle Sicherſtellung und Unabhängig- 
dung der Lehrer von dem Wohlwollen einzelner Perſonen, 
and letzten Endes die Sicherſtellung der Schulen. Die Laſten 
0 rotes Krieges werden auf dem Lande ſchwer empfunden. Manche 
iittereieinde, die ſeit langem eine deutſche Schule beſitzt und 
votanche die, dem Gebot der Zeit folgend, während des Krieges 
i ſolche eingerichtet hat, weiß nicht, wie ſie Schule und Leh⸗ 
rl retten ſoll. Sehnſüchtig wird auf den Zuſchuß von Seiten 
in Schulbehörden gewartet. Es iſt Aufgabe des bewußten 
* Ötums in den Städten, dafür zu ſorgen, daß ſolchen ſchwa⸗ 
gen Gemeinden beigeſtanden wird, daß, wo eine deutſche Schule 
Steht, fie erhalten bleibt, daß, wo keine beſteht, auf Grund der 
verteilten Kinderzahl aber eine notwendig iſt, ſie errichtet wird. 
5 darf, ſollen wir nicht als deutſche Geſamtheit Schaden leiden, 
Julunſt auch auf dem Lande kein Kind deutſcher Eltern 
N, das den Unterricht in einer andern als in feiner Mutter⸗ 


th 


Schüler höherer Klaſſen und 


gerade in Warſchau iſt, wo zahlloſe Deutſche der Poloniſierung | 


der polniſchen Schulen hat ſich vervielfacht. Die Polen erken⸗ 
noch der Zickzackkurs herrſchte, als die Ruſſen, wenn in Peters⸗ 
burg ein deutſchlandfeindlicher Wind wehte, einmal die deutſche 
Schule hemmten und ein anderes Mal, wenn man die Deutſchen 
gegen die Polen ausſpielen wollte, der Entfaltung des deutſchen 
Schulweſens freien Lauf ließ. Andere Verhältniſſe haben 
Platz gegriffen, es herrſcht mehr behördliche Gerechtigkeit. 

Wie auch die politiſche Lage ſich geſtalten wird, immer wird 
es notwendig ſein, daß die deutſche Schule ſtark wird, ſtärker als 
ſie war, daß ſie einen Schutzwall bildet, der uns in Zukunft vor 
einem Aufgehen in das fremde Volkstum behütet. Deshalb 
brauchen wir eine gutausgebildete Lehrerſchaft auch auf dem 
Lande. Keine Lehrer, die mehr Landwirt als Lehrer, oder Hö⸗ 
rige ihrer Gemeinde ſind und in den Tag hineinleben, ohne ſich 
über ihre nationalen Pflichten Rechenſchaft zu geben, ſondern 
eine Lehrerſchaft, die teilnimmt am geiſtigen Leben der Zeit. 
And eine deutſche Bevölkerung, die ſich um Schule und Lehrer 
auf dem Lande kümmert. Das iſt die Forderung für die Zukunft. 
So wie Gymnaſium und Lyceum in der Stadt geſunden intelli⸗ 
genten Nachwuchs für die höheren Berufe ſchaffen müſſen, ſo muß 
die Volksſchule deutſches Volk erziehen! 
| Freunde unſeres Deutſchtums in Deutſchland und Oeſter⸗ 
reich richten ihre Blicke hierher, man iſt bereit, für uns einzu⸗ 
treten, wenn wir unſere Pflicht erfüllen, unſere eigene Kraft 
aber nicht ausreicht. Das Beiſpiel deutſcher Volkshilfe für die 
Wiedereröffnung des Lehrerſeminars iſt ebenſo ein Beweis dafür 
wie der jüngſt veröffentlichte Aufruf evangeliſcher Paſtoren in 
Deutſchland zur Hilfeleiſtung für unſere vom Krieg heimgeſuchte 
deutſche Bevölkerung in Polen. 


Wir leben im Sprachgrenzengebiet! Wollen wir 
das nie vergeſſen! Denken wir an die Lehren der Vergangen⸗ 
heit, an die früheren Bedrohungen unſeres deutſchen Schulweſens 
hierzulande, an die Schulkämpfe in Lodz nach der Revolution, 
an die Poloniſierung des Deutſchtums in Warſchau und 
an die Vorkommniſſe der jüngſten Zeit. Denken wir auch 
an die bitteren Erfahrungen, die Deutſche gemacht haben, über⸗ 
all wo fie inmitten ſlawiſcher oder halbſlawiſcher, andersſprachi⸗ 
ger Bevölkerung leben, an die deutſchen Schulkämpfe in Böhmen, 
Ungarn und im öſterreichiſchen Polen! Wir werden ſolche Er⸗ 
fahrungen auch in Zukunft machen, vielleicht mehr als unter der 
ruſſiſchen Regierung, die es für notwendig hielt, alles polniſche 
Leben mit der Koſakenpeitſche niederzuſchlagen. Die neue Ver⸗ 
waltung, die weſteuropäiſcher Art ſein wird, wird das nationale 
Leben der Polen ebenſo wenig unterdrücken dürfen wie das 
unſere. Wenn wir da als Minderheit nicht alles tun, um uns 
völkiſch zuſammenzuſchließen, um unſere Schulen zu behüten, 
dann ſteht es nicht gut um die Zukunft unſeres Deutſchtums. 


Es gibt in Oeſterreich einen ſtarken Verband, den Deutſchen 


Schulverein in Wien. Er hat große Summen aufgebracht, um 
im Sprachgrenzengebiet ein Zurückdämmen des deutſchen Ein⸗ 
fluſſes zu verhindern, um den Verfall deutſcher Gemeinden und 
deutſcher Schulen vorzubeugen. Der Verein für das Deutſchtum 
im Ausland wirkt in gleichem Sinne. Durch all dieſe Vereine 
können wir moraliſche Unterſtützung erfahren. Aber wir ſelber 
müſſen uns in erhöhtem Maße um unſer Schulweſen auch auf dem 
Lande kümmern, um im rechten Augenblick drohende Gefahren 
aus eigener Kraft oder mit Hilfe uns freundlich geſinnter Kör⸗ 
perſchaften abwenden zu können. 

Die Wiedereröffnung des deutſchen Lehrerſeminars iſt eine 
Stärkung unſeres deutſchen Schulweſens. Wir dürfen den 


vorteilhafter als durch den Händler zu beziehen. 
Was veranlaßt den Deutſchen Verein, die Gründung einer 

olchen Genoſſenſchaft anzuregen? 

Er entſpricht damit einem Wunſch deutſcher Landwirte. 
Außerdem aber hofft er, daß durch den Nutzen, den eine gut 
arbeitende Genoſſenſchaft bringt, die Freude an der ge⸗ 
meinſamen deutſchen Arbeit unter den Landwirten 
auch in anderer Hinſicht größer, daß der Wohlſtand der deut⸗ 
ſchen Landwirte geſteigert wird und damit ihr Wiſſensbedürfnis 
und Kulturverlangen wächſt. 
| Der „Deutſche Verein“ erfüllt damit eine feiner Aufgaben. 
| „Er will eine Verbindung herſtellen zwiſchen den Deutſchen in 
der Stadt und auf dem Lande, die beiden Teilen zugute kommt.“ 
Die Notwendigkeit einer ſolchen Verbindung iſt an dieſer 
Stelle ſchon einmal eingehend beſprochen worden. Lange waren 
die deutſchen Landwirte vernachläſſigt, kümmerte ſich von den 
Gebildeten in der Stadt niemand um ſie. Kein Wunder, daß 
| ſie in mancher Hinſicht zurüdblieben, daß fie wenig erfuhren von 
den gewaltigen Fortſchritten, die in Deutſchland gerade auf 
landwirtſchaftlichem Gebiete gemacht wurden! 

Unter den gegen früher von Grund auf geänderten politi⸗ 
ſchen Verhältniſſen von heute iſt es eine Notwendigkeit, daß der 
deutſche Landwirt an der Seite des Deutſchen in der Stadt ſteht. 
Eine Zerriſſenheit kann ſich an uns allen, an unſerem ganzen deut⸗ 
ſchen Volkstum in Polen ſchwer rächen. Heute müſſen wir daran 
denken, daß wir in Stadt und Land uns geiſtig und wirtſchaft⸗ 
lich ſo eng vereinen, daß wir alles Leid gemeinſam tragen, alle 
Hoffnungen gemeinſam hegen, daß wir gemeinſam ans Werk 
gehen, um unſer deutſches Volkstum zu ſtärken, das durch den 
Krieg ausgerottet werden ſollte und das heute nicht weniger be⸗ 
droht iſt als es vor dem Kriege war. 

Das iſt es, was den Deutſchen Verein veranlaßt, an die 
deutſchen Landwirte heranzutreten. Er will ihnen nützen da⸗ 
durch, daß er durch ſachverſtändige Männer ihnen Aufklärung 
über vorteilhafte Bodenbearbeitung, Obſtbaumzucht u. a. m. 
bietet. Er will fie zu ihrem eigenen und zum Heile unſeres 
Volkstums regſamer, gebildeter und nachdenklicher wiſſen als ſie 
es bisher waren. Er will, daß ſie den Gedanken erfaſſen, daß 
es unvorteilhaft iſt, wenn jeden nur für ſich ſorgt, ohne ſich um die 
andern zu kümmern, daß es aber zum Wohle aller iſt, wenn der 
Zeitſpruch jeder genoſſenſchaftlichen Arbeit Befolgung findet: 
„Einer für alle, alle für einen!“ 


Aus der Leidenszeit der deutſchen 
Koloniſten in Wolhynien. 


Ebenſo wie den deutſchen Landwirten in Polen, über deren 
unmenſchlich grauſame Behandlung durch die abziehenden Ruſſen 
wir manche verbürgte Schilderung veröffentlicht haben, erging 
es während der Kriegszeit auch den deutſchen Landwirten in 
Wolhynien. Bekanntlich ſind mehr als 20 000 von ihnen von 
Haus und Hof vertrieben worden, hunderte ſind umgekommen, 
viele gehen in der Verbannung im öſtlichen Rußland zugrunde, 
Zur Ergänzung früherer Nachrichten bringen wir nachſtehend 
einige Mitteilungen, die dem „Evangeliſchen Gemeindeblatt für 
Galizien und die Bukowina“, herausgegeben von dem bewährten 
Führer des Deutſchtums in Galizien, Pfarrer D. Theodor Zöckler 
in Stanislau, gemacht wurden. Ein Feldprediger D. ſchreibt: 

„Den erſten ruſſiſchen Deutſchen begegneten wir in der Nähe 
von Wolh. Wladimir. Die Freude darüber war auf beiden 
Seiten gleich groß. Es waren Bauern, Koloniſten, die die Ruſſen 
mitzuſchleppen verſucht hatten; durch unſeren überraſchenden 
Vorſtoß wurden die Koſaken genötigt, das eigene Leben ſchleu⸗ 
nigſt in Sicherheit zu bringen, und die Bauern mit ihren be⸗ 
packten Wagen verkrümelten ſich in den Wäldern und warteten 
auf das Auftauchen der erſten Pickelhauben. Alle erzählten das 
Gleiche: bis zum Ausbruch des Krieges gings ihnen in Ruß⸗ 
land nicht ſchlecht. Zwar gelang es nur Vereinzelten, eigenen 
Grund und Boden zu erwerben; die meiſten mußten Pächter 
bleiben. Aber immerhin; ſie hatten ihr Auskommen; bei Kriegs; 
beginn aber wurden aus den Niemec, d. h. Fremden, plötzlich die 
Germantſchi, die verhaßten Deutſchen. Und vollends als die 
große ruſſiſche Umgruppierung nach rückwärts eintrat, da flogen 
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den immer noch loyalen ruffiſchen 


aatsbürgern, die die Deut⸗ 


ſchen geblieben waren, böſe Schimpfreden an die Köpfe: „Wir 
wiſſen ſchon, ihr wartet nur auf den Wilhelm, aber wit werden 
euch die Freude ve und ſchon flammten an d N 
dächern die erdölgetzönkken Se auf. Machen gelang 
es, durch reichliche Rubel das Unglüg au verhindern, anderen 
glückte, während die Noſaken davo n, das Löſchen; alle 


aber mußten den Koſgken mitgeben, was ſie nehmen wollten und 
brauchen konnten. m aß Leib und Leben nichts geſchah, 
der durfte ſich glücklich preiſen. Iſts da ein Wunder, wenn dieſe 
Deutſchen uns als Befreier betrachten lernten?! wenn jeder 
Verſchleppte, den unſer raſcher Vormarſch von Sibirien be 
wahrte, uns glücklich begrüßte?! 

Mich beſchäftigte das Woher dieſer Deutſchen. Leider fand 
ich keinen, der genau wußte, wann ſeine Väter ins Land kamen. 
Einer nur behauptete, der Großvater ſei aus Mecklenburg ein⸗ 
gewandert. Die Mundart jedenfalls iſt norddeutſch. Einen fand 
ich auch, der aus Deutſchböhmen ſtammte, andere wieder dürften 
in zwei Etappen gekommen ſein, aus Deutſchland nach Lodz, 
Warſchau oder Ruſſ.⸗Polen überhaupt, von dort als Koloniſten 
nach Wolhynien. Mehr als 60 Jahre dürften wenige dieſer 
Familien in Wolhynien ſein. Schade, daß keine Familienbibeln 
und Familienchroniken vorhanden ſind!. Aber mit Schulbildung 
und mit der kirchlichen Verſorgung ſiehts halt ſpärlich aus. 

Eine neue, geräumige evangeliſche Kirche beſah ich mir in 
Luzk. Der dortige Pfarrer hat vielleicht 80 Dörfer in der 
Diajpora zu verſorgen! Natürlich kommt auf jede Kolonie 
jährlich ein 
Gerne hätte ich den Amtsbruder geſehen und geſprochen; er war 
aber nur mit Not dem Strick entgangen, da er ſich geweigert 
hatte, die Glocken herzugeben, und hielt ſich noch in der Nähe 
verſteckt. Dafür gelang es mir kurze Zeit darauf, in einem 
Bethaus der Kolonie St. den dort faſt vollzählig Zurückge⸗ 
bliebenen, zuſammen mit den wenigen im Dorf einquartierten 
evangeliſchen Soldaten, eine Kriegspredigt zu halten. War 
auch die Blechmuſik, die ſonſt den Gaſang begleitet, verſprengt 
und der Geſang infolgedeſſen etwas ſchleppend, ſo war meine 
und der Koloniſten Freude umſo größer, daß wir überhaupt zu⸗ 
ſammen kommen und zuſammen beten durften. Und die Zuver⸗ 
ſicht, von der ich ſprach, hat nicht getrogen; bis heute kam der 
Feind nicht zurück und, will's Gott, kommt er überhaupt nicht 
mehr. Sollte aber durch den Frieden dieſe Gegend wieder ruſſiſch 
werden, ſo weiß ich, daß mancher Deutſche ſein Bündel ſchnüren 
und zur alten Mutter heimwandern wird.“ 

Ein Obertierarzt J. Sch. ſchreibt: „Geſtern war ich wieder 
einmal in Luzk; dort traf ich mehrere Deutſche aus den vielen 
um Luzk liegenden deutſchen Dörfern, welche alle zur evan⸗ 
geliſchen Kirche und zum Pfarramt in Luzk gehören. Da Sonntag 
war, ſo dachte ich mir, die evangeliſche Kirche wird ofſen, und 
es wird dort Gottesdienſt ſein. Ich ging deshalb hin, fand aber 
die Kirche noch immer geſperrt, während z. B. die katholiſche 
Kirche für die wenigen Polen in dieſer Gegend längſt offen iſt 
und Gottesdienſt abgehalten wird. Was geſchieht nun: die 
Deutſchen wollen doch am Sonntag in ein Gotteshaus gehen 
und jo gehen ſie halt in die polniſche Kirche. Die öſterreichiſchen 
Militärbehörden und die Deutſchen der Lugker evangeliſchen 
Pfarrkirche wollten haben, daß die Kirche eröffnet werde, was 
auch angeſichts den vielen Deutſchen und evangeliſchen Militär⸗ 
perſonen in Luzk nur recht und billig wäre, aber da machte der 
hieſige Herr Paſtor von der Gewalt ſeines Amtes Gebrauch und 
ſagte, die Kirche darf nicht eröffnet werden. Nachmittags 
machte ich dann einen Ausflug in die 4 Kilometer ſüdl ich von 
Lugk liegende deutſche Siedlung Gnida wa; es iſt dies eine 
ſchöne, große Anſiedlung, welche vor 50 Jahren von Deutſchen 
aus Galizien gegründet wurde. Von den 50 deutſchen Familien ſind 
aber jetzt nur neun hier, die anderen find vor der Ernte im ver- 
gangenen Jahre von den Ruſſen nach Sibirien vertrieben worden. 
In die leeren Häuſer ſind ſpäter noch einige deutſche Familien 
aus anderen, durch den Krieg zerſtörten deutſchen Dörfern bei 
Luzk eingezogen, jo daß doch über hundert Deutſche derzeit in 
Gnidawa leben. Die älteren Leute find alle noch in Galizien ge⸗ 
boren und alle haben mir Grüße an die Stammesgenoſſen in 
Galizien übergeben, welche ich auf dieſem Wege übermittle. 
Die Leute — lauter geſunde, kräftige Menſchen von biederem 


wieder kommen ſollte, alles im Stiche laſſen und nach Deutſch⸗ 


einziger Vollgottesdienſt mit Abendmahlsfeier. 


he Poſt. — Sonntag, den 21. Mai 1916. 
Bern und Weſen — ſagten, daß fie, wenn der Ruſſe 


beutſchen 


land oder Oeſterreich auswandern. Dieſen Vorſatz hört man 


hier von allen Deutſchen, mag man ſolche aus der Gegend von 


Luzk oder von Warſchau antreffen. Das Austreiben der Deut⸗ 
ſchen durch die Ruſſen war nämlich überall unmenſchlich, unbe⸗ 
gründet und furchtbar roh, daß fie den Ruſſen als einen Raub- 
mörder am Deutſchtum erkennen. Die Deutſchen wurden von 
jenen Behörden, von denen ſie Schutz finden ſollten, von ihren 
vorgeſetzten Landesbehörden, um Hab und Gut gebracht, mit 
Weib und Kind nach Sibirien wie elende Verbrecher verbannt 
und dem Elend und Hunger ausgeſetzt. Dieſes Verbrechen der 
Nuſſen findet keine Entſchuldigung und muß bei den Friedens⸗ 
bedingungen zur Sprache kommem und geſühnt werden!“ 


Lodzer Woche. 


Das 40 jährige Jubiläum der Lodzer Frei⸗ 
willigen Feuerwehr nahm den programmäßigen Ver⸗ 


lauf. Die Feier begann mit einer Meſſe in der katholiſchen 
Kreuzkirche. In der Trinitatiskirche hielt Konſiſtorialrat R. 
Gundlach in deutſcher und in polniſcher Sprache Feſtreden. 


Der Generalübung, die an Stelle des Kommandanten Herrn Gro⸗ 
mann Herr v. Scheibler leitete, wohnten die Spitzen der deut⸗ 
ſchen Behörden bei. Die Uebung zeigte, daß unſere freiwillige 
Feuerwehr vorzüglich ausgerüſtet und prächtig geübt iſt. Nach 
der Uebung zogen alle neun Züge der Feuerwehr durch die Pe⸗ 
trikauer⸗ nach der Konſtantinerſtraße, wo eine Feierlichkeit den 
Abſchluß bildete. Auf den Straßen hatte ſich eine große Men- 
ſchenmenge angeſammelt. Von auswärtigen Feuerwehren waren 
durch Delegierte vertreten: die Feuerwehr aus Rzgöw, Toma⸗ 
ſchow, Alexandrow, Zgierz, Konſtantynow, Pabianice und Ja⸗ 
godnica⸗Zlotna. 

Die von den Geſundheitsbehörden getroffenen Maßnahmen 
gegen eine weitere Ausbreitung des Fleckfiebers haben ſich be⸗ 
währt, die Erkrankungsfälle an Fleckfieber wer⸗ 
den ſeltener, die Hauptanſteckungsgefahr iſt beſeitigt. Das 
frühere ruſſiſche Knabengymnaſium an der Nikolaiſtraße, das vor 
einigen Monaten als Seuchenhoſpital eingerichtet wurde, eben 
zu einer Zeit, als das deutſche Lyceum dort untergebracht 
werden ſollte, hört auf, Hoſpital zu ſein. Damit iſt dem deutſchen 
Lyceum die Möglichkeit gegeben, beim nächſten Schulbeginn im 
Herbſt im eigenen Gebäude zu ſein. 

Wie die Tageszeitungen mitteilen, erhielten im April ins⸗ 
geſamt 7480 Kinder der ſtädtiſchen Volksſchulen Bäder, und 
zwar von 21 polniſchen Schulen 4210 Kinder, von 
15 jüdiſchen Schulen 2550, von 2 deutſchen 370 und einer 
ruſſiſchen 150. Dank den Bemühungen der Geſundheitsdeputa⸗ 
tion iſt jetzt eine zweite ſtädtiſche Badeanſtalt tätig, ſodaß in der 
erſten Hälfte des Monats Mai bereits mehr Kinder die Wohltat 
eines Bades genießen konnten. Was dieſe Notiz auffällig 
macht, iſt die geringe Zahl der an deutſche Volks⸗ 
ſchulkinder verabreichten Bäder! 

Am 22. Mai tritt eine Zweigſtelle der Kriegsrohſtoff⸗ 
ſte lle in Warſchau für den Bezirk des Polizeipräſidiums Lodz 
in Tätigkeit, welche die bisher vom Kreiswirtſchaftsausſchuß 
bearbeiteten Geſchäfte: Beſchlagnahme, Einkauf, Freigabe, Eins, 
Aus⸗ und Durchfuhr, Abtransport aller Kriegsrohſtoffe und 
Fabrikate daraus im Bezirke des Polizeipräſidiums Lodz über⸗ 
nimmt. — Das Büro der Zweigſtelle befindet ſich in Lodz, Zie⸗ 
gelſtraße 20, Ecke Weſtſtraße. 

Einer behördlichen Bekanntmachung zufolge, iſt für die Zeit 
bis zum 30 September 1916 der Nachtverkehr bis 11 Uhr 
abends — in den Städten Lodz, Zgierz, Pabianice und Toma⸗ 
ſchow bis 12 Uhr nachts und von 3 Uhr morgens ab, zugelaſſen. 

In einer amtlichen Bekanntmachung werden unter Hinweis 
auf die Klagen darüber, daß beſtellte Felder durch 
mutwilliges Betreten vielfach beſchädigt wer⸗ 
den, die einſchlägigen ſtrafrechtlichen Beſtimmungen zur 
öffentlichen Kenntnis gebracht. Damit die Felder den ihnen 
beſonders in der gegenwärtigen Zeit gebührenden Schutz genie⸗ 
ßen, wird eine ſtrenge Anwendung der Strafbeſtimmungen an⸗ 
gedroht. 


. 
Rings um Lodz. 
(Fortſetzung der in Nr. 4 des laufenden Jahres begonnenen Aufſatzreihe.) 

2. Sulzfeld nach den Kämpfen bei Lodz. 

28. Januar 1915. 

Am Monopolgebäude verlaſſen wir die Lodzer Straßenbahn 
und durchqueren das Gelände der vor einigen Monaten unter 
den Axthieben der Baumfrevler gefallenen Schonung. Das 
Gleis der Lodzer Fabrikbahn und der Bahnübergang an der 
Nähgarnmanufaktur werden von Landſtürmern bewacht. In 
der Fabrik iſt eine Eiſenbahnerkompagnie untergebracht. Ein 
flüchtiger Blick nach den Stationsgebäuden in Widzew und die 
Strecke entlang zeigt uns die von den Eiſenbahntruppen ge⸗ 
leiſtete Arbeit. Hinter der Fabrik ſind die Felder von Schützen⸗ 
gräben durchzogen. Von einer Anhöhe haben wir eine gute 
Ueberſicht über dieſen Teil des Schlachtfeldes von Lodz. Wir 
genießen ein reizvolles winterliches Landſchaftsbild und ver⸗ 
gegenwärtigen uns noch einmal die Kampflage in den erſten 
Dezembertagen. Um den Weg nach Sulzfeld abzukürzen, gehen 
wir querfeldein. Nun treten uns die Merkzeichen des Ringens 
um Lodz immer häufiger entgegen. Einen traurigen Eindruck 
machen die Ruinen des ſchöngelegenen Gutshauſes in Sifama. 
Man erzählt uns, daß die Ruſſen ſich hier zäh verteidigten und 
mehrere deutſche Sturmangriffe abwieſen. Erſt das auf die 
Gutsgebäude gerichtete deutſche Artilleriefeuer brachte ſie zum 
Weichem Ein Offizier und ein Teil ſeiner Mannſchaft ſollen 
der Beſchießung zum Opfer gefallen ſein. 

n der Brzeziner Chauſſee wird fleißig gearbeitet, Arbeits⸗ 
loſe Lodzer Fabrikarbeiter, Dorfeinwohner und Juden aus der 
Stadt bemühen ih, Unebenheiten der Straße zu bejeitigen, die 
während des Truppendurchzuges eilig zugeworfenen Geſchoß⸗ 
trichter beſſer zuzudecken und den zerfahrenen Fahrweg wieder⸗ 
herzuſtellen. Die hier Beſchäftigten erhalten einen Tagelohn von 
zwei Märk. Landſtürmer führen die Aufſicht. Es wirkt er⸗ 
heiternd zu beobachten, welchen Einfluß auf die Leiſtungsfähig⸗ 
keit der Arbeiter der ſich nähernde oder entfernende Landſturm⸗ 
mann übt. Die Lodzer Arbeiter bevölkerung fällt jetzt den Wion⸗ 
tſchiner Wald. In großen Scharen ſchleppen, ziehen und ſchleifen 
Männer, Frauen und Kinder Baumſtülcke. 

Wir nähern uns Sulzfeld. Wohin der Blick auch fällt; 
überall ſehen wir Stätten der Zerſtörung. Hier iſt es das zer⸗ 
ſchoſſene und bis auf ein Kaminſtück zerſtörte Wohnhaus, dort 
eine auseinandergeſchleppte Scheune, von der nur noch das Ge⸗ 


tippe übrig geblieben iſt, die uns als Begleiterſcheinungen des 
mordenden Kampfes entgegen treten. Von den Holzzäunen ſind 
im ganzen Dorf nur kümmerliche Reſte übrig geblieben. Packen⸗ 
der kann der landläufige Ausdruck „Wie im Kriege!“ nicht 
illuſtriert werden. 
In der Küche eines mit Einquartierung belegten Haufes 
finden wir zu einer Teepauſe Unterkunft. Die Wirtsleute 
waren, wie faſt alle Sulzfelder, während der vierwöchigen 
Kämpfe nach Lodz geflüchtet. Von ihren Vorräten iſt nichts 
und von den Einrichtungsgegenſtänden wenig erhalten geblieben. 
Die Flucht mußte plötzlich und am Abend erfolgen. Menſchlich 
empfindende ruſſiſche Offiziere hatten ihnen den Rat gegeben, 
in die Stadt zu ziehen. Dem Einfluß dieſer Offiziere war es zu 
danken, daß ſich auch die Manſchaften anſtändig aufführten. Als 
die Hausbewohner wieder kamen und die Spuren einiger Voll⸗ 
treffer an den Gebäuden ſahen, wußten ſie erſt, wieviel ſie den 
Offizieren zu danken hatten. 
Flucht noch innerhalb der Dorfgrenze waren, flogen ſchon die 
Geſchoſſe über ſie hinweg. 5 
Am Marktplatz ſind Häuſer und Schuppen zerſchoſſen; vom 
Gemeindehauſe fehlt eine Ecke. Das Pfarrhaus iſt von Geſchoß⸗ 
ſtücken beſchädigt. In Abweſenheit des Paſtors, der ſeine Ge⸗ 
meinde im Stich gelaſſen hat, wird es gegenwärtig von den 
Offizieren einer Landſturmkompagnie bewohnt. Auch die Kirche 
it an der Altarsſeite von einer Granate aufgeriſſen worden. 
Das alte Gotteshaus iſt im übrigen unbeſchädigt geblieben; nur 
die Kronleuchter haben die Ruſſen mitgenommen. Die Kirche iſt 
mit Tannengrün und Girlanden geſchmückt; geſtern wurde Kaiſer⸗ 
geburtstag gefeiert. Die Anſprache des Kompagnieführers an 
ſeine Leute hat auch auf die Einheimiſchen tiefen Eindruck ge⸗ 
macht. Dicht an der Kirche iſt das Grab eines Gefallenen; in der 
Nähe, unter den Bäumen des Kirchgartens, iſt ein zweiter ge⸗ 
bettet: Ruſſengräber. Vom hölzernen Glockenturm ſind die 
unteren Lagen abgeriſſen. Nebenan ſteht ein von einer Granate 
zerſplitterter Baum. Wir erkundigen uns nach dem Lehrer. 
Er iſt als Reſerviſt eingezogen und leiſtet wohl, nach gut ruſſiſchem 
Syſtem, Fuhrmannsdienſte in einer Trainkolonne. Man will 
wiſſen, daß er bei den Kämpfen in der Nähe fiel. Wir biegen 
links in eine Seitenſtraße ein und gehen an den ruſſiſchen 
Schützengräben entlang. Die vielen Kreuze auf Einzel⸗ und 
Maſſengräbern, die ruſſiſche und deutſche Gefallene aufgenommen 
haben, erzählen in deutlicher Sprache von den Stuxmangriffen der 
deutſchen Truppen. In einer ſchneeverwehten Bodenfalte liegt 
das Grab eines deutſchen Offiziers. 


Während ſie am Abend ihrer 


Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 


Deutſcher Verein für Lodz und Umgegend. 
Ortsgruppe Lodz. 

Am Dienstag, den 23. Mai, abends 7 Uhr, findet im 
Vereinslokal, Evangeliſche Straße 5, eine Sitzung des Vorſtan⸗ 
des und Ausſchuſſes der Ortsgruppe ſtatt. Um zahlreiches und 
pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 

Am Donnerstag, den 25. Mai, abends um 7 Uhr, hält 
Herr Gouvernementspfarrer Lic. Althaus einen Vortrag: 
„Die Feinde Deutſchlands“ in der Aula des Deutſchen 
Gymnaſiums. Der Eintritt iſt frei. 


Ortsgruppe Zgierz. 

Am vergangenen Mittwoch abend um 7 Uhr fand im Hauſe 
des zweiten Vorſitzenden Herrn W. Bom me eine gemeinſchaft⸗ 
liche Sitzung des Vorſtandes und Ausſchuſſes der Ortsgruppe 
und des jüngſt gewählten Vorſtandes der Zweigſtelle Zgierz der 
Deutſchen Selbſthilfe“ ſtatt. Aus Lodz waren der Vorſitzende 
des Hauptvereins Herr Adolf Eichler und der Schriftführer 
Redakteur Flierl anweſend. Es wurde über die Einrichtung 
der Lebensmittelverkaufsſtelle beraten. Ein geeigneter Laden 
an der Langeſtraße iſt bereits gemietet, den Herren Jahn und 
Jungto wurde die innere Ausſtattung übertragen. Am 1. 
Juni ſoll mit dem Verkauf begonnen werden. Von Mitgliedern 
der Ortsgruppe ſind über 4000 Mark gezeichnet worden. Ver⸗ 
ſchiedene Beſchlüſſe wurden gefaßt. 

In einem Raum bei der Verkaufsſtelle ſoll eine Leſe⸗ 
halle eingerichtet werden, die auch Nichtmitgliedr der Orts⸗ 
gruppe beſuchen können, Herr Fürſten wald wurde mit der 
Einrichtung derſelben beauftragt. Veſchloſſen wurde ferner, daß am 
zweiten Sonntag jeden Monats ein Unterhaltun gsnach⸗ 
mittag ſtattfinden ſoll. Sitzungsleiter war der ſtellvertre⸗ 
tende Vorſitzende, Herr Bomme, an der Ausſprache beteiligten 
ſich verſchiedene Herren. 


Ortsgruppe Tomaſchow. 

Herr Gouvernementspfarrer Lic. Althaus, der verhindert 
war, den für den vergangenen Donnerstag angekündigten Bor: 
trag zu halten, ſpricht am Montag, den 22. Mai, abends 7 Uhr 
im Feuerwehrſaale vor den Mitgliedern des Vereins. Gäſte 
ſind willkommen. Der Eintritt iſt frei. 

Am Sonnabend, den 13. Mai, fand im Saale des Hotels 
Metropol der erſte Unterhaltungsabend ſtatt. Die 
Mitglieden waren faſt vollzählig erſchienen, auch viele Gäſte 
konnten begrüßt werden. Beſonders die in Tomaſchow liegenden 
bayriſchen Reiter bewillkommneten die Gelegenheit, Abwechſlung 
in das graue Einerlei des Dienſtes zu bringen. Nach einer 
kurzen Anſprache des 1. Vorſitzenden, Herrn Max Fürderer, 
gelangte ein hübſches Gedicht zum Vortrag, deſſen Verfaſſer ein 
nicht genannt ſein wollendes Mitglied iſt, ihm folgten Dekla⸗ 

| mationen ernſten und heiteren Inhalts, Geſangvorträge und zum 

Schluß eine ſehr gelungene Pantomime. Von bayriſchen Sol⸗ 
daten wurden Kuplets geſungen, ein herzhafter „Schuhplattler“ 
ſchloß die Darbietungen. Allen Mitwirkenden wurde wohlver⸗ 
dienter reicher Beifall zu teil. Zu ſchnell fün alle wurde es 
zwölf Uhr, die Stunde des Nachhauſegehens. 


| Gründung einer Ortsgruppe Andrzejew⸗ 
Andrespol. 


An Sommerausflugsorten 


den beliebten 


der Lodzer, 


Andrzeje w und Andrespol, iſt der Krieg nicht vor⸗ 
übergegangen ohne Spuren zu hinterlaſſen. Die vor einigen 
Jahren unter großen Opfern erbaute ſchmucke evangeliſche 


Kirche in Andrzejow liegt in Trümmern, ebenſo das 
manches Gebäude wurde durch Granate 
Groß iſt der verurſachte Schaden, 


Schulhaus, 
inſchläge übel zugerichtet, 
manchen drückt die Laſt des 


Ich trete in ein mir von früheren Beſuchen bekanntes Haus 

ein. Der alte Hausvater, der noch die urſprügliche Art des alten 
ſchwäbiſchen Koloniſten verkörpert, erzählt von den Schreckens⸗ 
tagen in Sulzfeld. Das Geſpann ſeines Sohnes war damals 
für Vorſpanndienſte vom ruſſiſchen Militär, beanſprucht worden, 
So war der Alte mit ſeiner Schwiegertochter allein zurückge⸗ 
blieben, als die Schreckenskunde ſie erreichte: Sulzfeld wird be 
ſchoſſen! Er lag als Schwerktanker im Bett. Man durfte ſich 
nicht lange beſinnen; er mußte hinaus und mit Schwiegertochter 
und Enkeln nach der Richtung Lodz flüchten. Unterwegs nahm 
ihn ein Nachbar in ſeinem Wagen auf, In Gehöft waren elf 
Kühe, zwei lebende Schweine und Fleiſch und Wurſt von zwei 
geſchlachteten Schweinen zurückgeblieben. Und als man wieder 
kam, da war von alledem keine Spur mehr. Die Wohnzimmer 
waren in einem grauenhaften Zuſtand und die Einrichtungs 
ſtücke zerhackt und als Heizmaterial verbraucht. Am Hauſe ent 
| lang lief ein Schützengraben und am Tor fand man ein friſchez 
Grab. Unterdeſſen war der Sohn von ſeiner Fahrt, die ihn 
einige Male durch die Feuerlinie führte, zurückgekehrt. Er wollt; 
der verlaſſene Haus hüten. Da nahmen ihn die Ruſſen, unter 
der Beſchuldigung, deutſcher Spion zu ſein, gefangen und ließen 
ihn während der achttägigen Haft faſt verhungern. Erſt als fir 
für ihren Rückzug Wegweiſer nötig hatten, ließen ſie ihn frei und 
betrauten ihn mit der Führung. Nun fand er Gelegenheit auf 
Seitenwegen in die Heimat zurückzukehren. So oder ähnlich if 
es auch anderen Sulzfeldern ergangen. 8 

Vor uns, auf einem Sandhügel, liegt ein Wäldchen. Auch 
hier durchziehen Schützengräben das Gelände. Sinnend bleib 
der Blick auf dem Gehölz ruhen. Vor fünf Jahren ſollte ich 
Eigentümer des Wäldchens werden. Die Einrichtung eines; 
Gartens und der Bau eines Wohnhauſes waren geplant, als s 
Zufluchtsſtätte für uns Stadtmüde. Der in Ausſicht genommen . 
Autoverkehr zwiſchen Lodz und Brzezin bot leichte Verkehrs s 
möglichteit. Da fügte es ſich, dant einer höheren Führung, noh 
im letzten Augenblick anders. Welchen Schreckniſſen wäre mand 
wohl hier bei der Verteidigung ſeines Beſitzes ausgeſetzt ger 
wejen? 0 

Hart muß der Kampf um Sulzfeld geweſen ſein. Währendg 
das Südende des Dorfes ſchon am Abend des Einzugstages del! 
Deutſchen in Lodz in deutſchem Beſitz wär, hielten ſich in dann 
anderen Teilen des Dorfes noch die Ruſſen. Auf der Straf. 
nach Wiontſchin iſt fait jedes Gehöft zerſchoſſen und miebergee 
brannt. Nur wenige Gebäude ſind ohne größere Schäden er. 
halten geblieben. 


Krieges ſchwer! Und dennoch! Im Vergleich zu den Orten 
Königsbach, Grünberg uſw., an denen die Ruffen beim Abzug 
ihre vandaliſche Wut ausgelaſſen haben, find Andrzejew und 
Andrespol gut davon gekommen. 

Woran es lag, daß die für den vergangenen Sonntag nach 
mittag angeſetzte Verſammlung weniger gut beſucht war als die 
Verſammlungen, die früher an anderen Orten ſtattgefunden 
haben, läßt ſich ſchwer ſagen. Vielleicht iſt die allgemeine ge⸗ 
drückte Stimmung, ſind Zufälligkeiten oder Gegenſätze, wie fie 
zwilſchen verſchiedenen Gemeinden vorkommen, ſchuld daran. Die 
Verſammlung fand in der vor einiger Zeit eingerichteten Schule 
in Andrespol ſtatt, da fehlten viele deutſche Landwirte aus 
Andrzejew, deren Mittun man erwartet hatte. Wie uns geſagt 
wurde, war auch Unſinn über den Deutſchen Verein erzählt wor⸗ 
den. Sollte das manchen vom Beſuch abgehalten haben, ſo iſt 
das ſchade, denn dann war es gerade wichtig, ſich in der Ver⸗ 
ſammlung Aufklärung zu holen. Der Vorſitzende des Haupt⸗ 
poreins, Hern Adolf Eichler, eröffnete die Verſammlung. . In 
eindringlicher Weiſe ſprach er von der Notwendigkeit deutſcher 
Arbeit in Stadt und Land und gab Beiſpiele dafür, was ein 
tätiger deutſcher Verein für das geiſtige, wirtſchaftliche und 
völkiſche Wohl der Deutſchen tun kann. Ausführlich ſprach darauf 
Redakteuy Flierl über die erſten Arbeiten und Erfolge des 
„Deutſchen Vereins“, über das freudige Mittun deutſcher Land⸗ 
wirte in anderen Orten, über die Lage des deutſchen Koloniſten⸗ 
tums in Polen überhaupt und darüber, wie man in der gegen⸗ 
wärtigen Zeit und für die Zukunft ſeine Lage beſſern kann. Bei 
dieſer Gelegenheit ſchilderte er den Wert einer landwirtſchaft⸗ 
lichen Genoſſenſchaft, die der Deutſche Verein vorbereitet. Nach 
den Ausführungen der beiden Redner ſprachen ſich die Herren 
Ohmenzetter und Krauſe u. a, für die Bildung einer 
Ottsgruppe aus. Gegen 30 Mitglieder traten ihr bei. Man 
hofft durch Werbearbeit, die Zahl zu vermehrfachen. Schließlich 
wurde der Vorſtand gewählt. Ihm gehören folgende Herren an: 
als 1. Vorſitzender Ziegeleibeſitzer Johann Krauſe (Andres⸗ 
pol), als 2. Vorſitzender Lehrer Jakob Sadowſki (Andrzejew), 
als Schriftführer Lehrer Georg Kamenz (Andrespol), als 
Schatzmeiſter Kaufmann Julius Egler (Andrespol), als Bei⸗ 
sher Bäckermeiſter Martin Ohmenzetter (Andrespol) und 
Faſtwirt Johann Roth (Andrespol). In den Ausſchuß, der 
doch ergänzt wird, wurden gewählt die Herren Landwirt Martin 
Pildemann (Andrzejew) und Kaufmann Adalbert Welke 
Andrzejew). 

Am Sonntag, den 28. Mai, nachmittags um 3 Uhr, wird 
Mm der Schule zu Andrzejew Herr Dr. Thiele vom Hyg. 
Inſtitut in Lodz einen Vortrag über Bodenbearbeitung, künſt⸗ 
hen Dünger u. a. halten. Mitglieder der Ortsgruppe, ſowie 
kandwirte aus Olechow, Janow und aus der Umgegend ſind 
als Gäſte willkommen. 


Gründung einer Ortspruppe Adamow 
bei Alexandrow. 

In Adamow bei Alexandrow wurde am letzten Sonntag 
ne Ortsgruppe gegründet. Die Herren Hugo Neumann und 
Günther aus Lodz ſprachen in der Verſammlung über die 
giele und Aufgaben des Vereins und über die von ihm vor⸗ 
bereitete Gründung einer deutſchen landwirtſchaftlichen Genoſſen⸗ 
Haft, Nach verſchiedenen Meinungsäußerungen wurde die Orts⸗ 
gruppe gebildet; folgende Herren wurden in den Vorſtand ge 
wählt: als 1. Vorſitzender Gottlieb Zielke, als 2. Vorſitzender 
Gottlieb Irgang, als Schriftführer Julius Böttcher, als 


— ' 


Shatzmeiſter Friedrich Markus, als Beiſitzer die Herren Wil⸗ | 


Km brauminkel und Gottlieb Bich. Die Ortsgruppe ift 
borerit die an Zahl kleinſte des Vereins. 


Gründung einer Ortsgruppe Okup 
des „Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“. 


Herr H. Grau, der Beſitzer der Sommerfriſche Helenenhöhe⸗ 
Dkup, hat den deutſchen Landwirten in Okup und Umgegend 
on der Gründung des „Deutſchen Vereins für Lodz und Um⸗ 

wgend“ berichtet und ihnen unter Hinweis auf den hohen Wert, 
een ein Zuſammenſchluß auch für die deutſchen Landwirte hat, 
ie Ziele und Aufgaben des Vereins dargelegt. Er fand jo viel 
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Intereſſe, daß am 7. Mai die Gründung einer Ortsgruppe Okup 
vollzogen werden konnte. 48 Mitglieder traten ihr bei. Der 
Vorſtand ſetzt ſich aus folgenden Herten zuſammen; 1. Vorſitzen⸗ 
der und Schriftführer Kaufmann H. Grau, ſtell vertretender 
Vorſitzender Landwirt Auguſt Kerl, Schatzmeiſter Landwirt 
Wilhelm Schultz, ſtell vertretender Schatzmeiſter Landwirt 
Julius Hoppe, Beiſitzer Landwirt Julius Schultz, und 
Landwirt Gottlieb Kerl. Der Ortsgruppe, die ohne Hilfe der 


Hauptleitung aus eigener Kraft entſtanden iſt, wünſchen r 


ein gutes Gedeihen! 

Am Sonntag, den 28. Mai, mittags 12 Uhr, findet in der 
Schule eine Verſammlung ſtatt. Herren aus Lodz werden über 
den „Deutſchen Verein für Lodz und Umgegend“ ſprechen. 


Ortsgruppe Neu⸗Rokieie. 


von Damen det Lodzer Geſellſchaft unter Leitung von Frau 
Tina Delsner mit. An Soliſten find gewonnen worden; 
Frl. Clara Porſche (Sopran), Herr Robert Bräutigam 
(Bariton) und Herr G. Teſchner (Cello). Die Orgelbeglei⸗ 
tung hat Herr Kapellmeiſter A. Thürner übernommen. 
Freunden kirchlicher Mufik und kirchlichen Geſanges ſteht durch 
die Fülle der Darbietungen ein hoher Genuß bevor. — . Der 
Erlös des Konzertes kommt armen Konfirmanden zugute. 


Spenden. 

Für die Bücherei und Leſehalle des „Deutſchen 
Vereins“ ſind ſeit der Empfangsbeſtätigung in der letzten 
Nummer unſeres Blattes folgende Spenden eingegangen: 
Von der Buchhandlung Max Renner 4 Bücher. — Durch Herrn 
Gouvernementspfarrer Lic. Althaus von der Ortsgruppe 


N Am Dienstag, den 23. Mai, um 7 Uhn abends, findet im 
Haufe des Herrn Obermann eine Zufamm enkunft der 
Mitglieder der Ortsgruppe ſtatt. Es ſoll über die Schaffung 
einer Zweigſtelle der „Deutſchen Selbſthilfe“ he 
raten werden. 


Ortsgruppe Rombien. 
Die zweite aus 48 Bänden beſtehende 
Wanderbücherei beim Hauptverein 
überwieſen worden. 


Ortsgruppe Janow⸗Olechow. 
Am heutigen Sonntag, nachmittag um 3 Uhr, wird in der 


Schule zu Olechow Herr Lehrer Paſchke, Lodz, einen Vortrag 
über Bodenbearbeitung u. a. halten. 


Ortsgruppe Brzezin. 

Am Donnerstag, den 1. Juni (Himmelfahrtstag), mittags 
um 12 Uhr, findet in der evangeliſchen Schule eine Verſammlung 
ſtatt, zu der die Mitglieder des Vereins, deutſche Bewohner von 
Brzezin und aus der Umgegend eingeladen ſind. 


Bücherreihe der 
iſt der Ortsgruppe 


Verſammlungen und Verauſtaltungen. 


In Königsbach (Bukowiec) findet am heutigen Sonntag 
um 12 Uhr mittags eine Verſammlung in der Schule ſtatt. | 
Es wird über die Ziele und Aufgaben des „Deutſchen Vereins 
für Lodz und Umgegend“ geſprochen. Eine Ortsgruppe ſoll ge⸗ 
gründet werden. Bewohner von Kön i gs bach und Grün⸗ 
berg ſind willommen 

In Wilhelmswald (Borowo) findet ebenfalls heute, 
nachmittags um 3 Ahr in der Schule eine Verſammlung ſtatt. 
5 In Grünbach: heute nachmittag um 3 Uhr Verſammlung 
in der Schule. | 

Die für den heutigen Sonntag in Cho rgzezow bei Lask | 
angeſetzte Verſammlung, in der die Gründung einer Orts⸗ 
gruppe vollzogen werden ſoll, findet am n ä ch ſten Sonntag, 
den 28. Mai, nachmittags um drei Uhr in der Schule ſtatt. 

In Rokitnica bei Lask findet am Sonntag, den 
28. Mai, eine Verſamm lung ſtatt, in der über die Ziele und 
Aufgaben des „Deutſchen Vereins“ geſprochen wird und eine 
Ortsgruppe gegründet werden ſoll. 


Deutſcher Schul⸗ und Bildungsverein Lodz. 

Im Deutſchen Schul⸗ und Bildungsverein werden nächſtens 
Fortbildung⸗Zeichenkurſe für Handwerker und Lehr⸗ 
linge eingeführt. Zunächſt ſind Zeichenkurſe im Webfach, ver⸗ 
bunden mit einfacher Buchführung, in Ausſicht genommen, die 
ſich je nach Bedarf zu einem vollſtändigen Webkurſus ent⸗ 
wickeln ſollen. Der Unterricht it unentgeltlich. An⸗ 
meldungen von Kandidaten für dieſe Kurſe werden ſchon jetzt 
entgegengenommen, und zwar jeden Donnerstag und Sonn⸗ 


abend von 5 bis 6 Uhr abends im Vereinslokale, Petrikauer 
Straße 243. 


Kirchenkonzert in der St. Johanniskirche. 

Am heutigen Sonntag, abends um 6 Uhr, findet in der 
Johanniskirche ein Kirchenkonzert ſtatt. Neben dem Kirchen⸗ 
geſangverein der Johannisgemeinde wirkt ein Chor 


Wüſt ſieht es auch auf der Straße nach Miliz (Mileszki) aus, 
ſe wir auf dem Nachhauſeweg einſchlagen. In die vertieften 
m als Schützengräben eingerichteten Straßengräben haben die 
Ruſſen alle möglichen Hausgeräte geſchleppt. Sogar eine Näh⸗ 
nofhine ist hier zu finden. Was dachten ſich wohl die Sibirier, 
Is ſie die Maſchine in den Graben hineinpreßten? Auch hier 
ommen wir an zerſchoſſenen und niedergebrannten Gebäuden, 
Aaſplitterten Bäumen und anderen Merkzeichen des Krieges 
rüber, In der Nähe von Miliz ſind Mädchen dabei, die 
shützengräben zuzuwerfen. Man ſagt uns, daß der Befehl ge⸗ 


Hr ummen jei, die Gräben einzuebnen, 
ei Der gemauerte Zaun um die Kirche in Miliz iſt von einem 
re oh getroffen worden. Die Kirche iſt unbeſchädigt geblieben. 


a Inter den Bäumen des Kirchgartens ſind eine Anzahl Offizier⸗ 


e R , 5 
35 über. Die Kreuze find mit Blei⸗ oder Buntſtift beſchrieben 
er 10 weiſen unter dem Eiſernen Kreuz die Worte auf. „Für 


es aer und Vaterland ſtarb den Heldentod ...“ Aus den In⸗ 


hn auen geht hervor, daß die deutſchen Offiziere, die hier be⸗ 

lte wifet find, bei den Kämpfen um Wiontſchin am 13., 14, und 15. 

ter Member fielen. Nebenan Tiegt ein in den Novemberkämpfen 

ven Hüllener ruſſiſcher Stabstapitän, 

ſie 

ind 

. . Eine Rundfahrt durch die von den Ruſſen 
niedergebrannten deutſchen Kolonien. 

uch 10. März 1915. 

10 Ein eiſiger Wind ſchneidet uns ins Geſicht; elf Grad Froſt 


3 wir am Thermometer. An der zerſtörten, erſt kurz vor 
1 usbruch ſertiggeſtellten kleinen evangeliſchen Kirche in 
al Urzeje w wird Halt gemacht. Nicht nur Kirche und Schule, 
en ih die Häuſer in der Nähe find zerſchoſſen. Grauenhaft find die 
hre fungen der Geſchoßſprengſtücke in den Wohnungen der Land⸗ 
en Merkwürdig, wie raſch die Herzen der Einheimischen in 
ma, Aueſprache fi; meinen ſeldgrauen Begleiter öffnen. Wir 
ge Klagen über die Flucht des Paſtors des Kirchſpiels. 
v Bezeichnung aus einem Hirtengleichnis Jeſu wird ihm ge⸗ 
rewe Harmlos wird der Wunſch nach einem reichsdeutſchen, 
9 deutſchgeſinnten Paſtor ausgeſprochen. Das vernichtende 
d ee der ruſſiſchen Artillerie hat nicht nun in und an der Kirche, 
raß en auch auf dem Friedhof Verheerungen angerichtet. Ich 
erg lere mich an die im Dezember gehörte Erzählung eines 
ereſitäters aus einem Landſturm⸗Bataillons, der das Wagnis 


unternahm, während des ruſſiſchen Feuers gefallene Kameraden 
auf dem Friedhof zu beſtatten. Ein Schrapnellregen beſtrich den 
Gottesacker. Man mußte das Unternehmen aufgeben und die 
Leichen an anderer Stelle der Erde übergeben. Einige in den 
Novembertagen bei dem Umzingelungsverſuch gefallene deut⸗ 
ſchen Krieger ſind namenlos beerdigt. Ruſſiſche Soldaten und 
Dorf⸗und Stadtpöbel hatten die Leichen beraubt und auch die 
Erkennungsmarken verſchleppt. k 


In der Nachbarkolonie Andrespol mehren ſich die von 
den Ruſſen ganz ſinnlos, aus unſtrategiſchen „ſtrategiſchen“ 
Gründen niedergeſchoſſenen Anweſen Deutſcher. Je weiter die 
Ruſſen von Lodz zurückwichen, umſo barbariſcher äußerte ſich ihre 
Wut gegen die „inneren Deutſchen“. Ein Beſitzer erzählt uns, 
wie eine deutſche Offizierspatrouille in der Nacht nach dem Ein⸗ 
zug der Deutſchen in Lodz leiſe an ſein Fenſter klopfte und ſich 
erkundigte, ob die Ruſſen noch im Dorfe ſejen. „Um Gottes 
Willen, kommen Sie ſchnell, die Ruffen wollen unſere Kolonie 
anzünden!“ bat er. Und die Deutſchen kamen. Die ruſſiſche 
Artillerie mußte dann das ausführen, was die Koſaken mit ihren 
patentierten Zündern infolge des ſchnellen Vordringens der deut⸗ 
ſchen Truppen nicht mehr beginnen konnten. 


In Königsbach halten wir Einkehr. Von der blühenden 
Kolonie ſind nur noch zwanzig Häuſer erhalten geblieben, über 
ſiebzig Wirtſchaften find von den Ruſſen angezündet worden. 
Die Ruſſen haben den Armen, die um ihr Hab und Gut kommen 
ſollten, nichts gelaſſen. Die wenigen Habſeligkeiten, die auf die 
hinausgeſchobenen Wagen gerettet wurden, ſind ins Feuer gewor⸗ 
fen oder mit dem Wagen verbrannt worden. Und das hat man 
Leuten getan, die ſich bis zum letzten Augenblick kaiſertreu er⸗ 
wieſen und deren Angehörige im Heere dem ruſſiſchen Kaiſer den 
Blutzoll entrichteten. Swäbiſche Biederkeit und Aufrichtigkeit 
äußert ſich im Weſen der Leute. Ob wohl in einem der anders⸗ 
ſprachigen Nachbardörfer, deren Einwohner ſich als Staatsretter 
aufipielten, das geleiſtet worden iſt, was die Beſitzer der einzel⸗ 
nen, an der Chauſſee gelegenen Häuſer taten, die an die durch⸗ 
marſchierenden, ausgehungerten ruſſiſchen Soldaten Hunderte von 
Brotſchnitten und Gläſern Tee verteilten? — Auch hier iſt, wie 
in Andrzejew und den anderen deutſchen Dörfern, der militäriſch 
ungusgebildete Lehrer bei Kriegsausbruch einberufen worden. 
Mit Vorlfebe werden die Lehrer im Traindienſt verwendet, als 
ob in Rußland Mangel an des Leinelenkens kundigen Menſchen 
und Ueberfluß an intelligenten Leuten ſei, ſodaß man ſich den 
Luxus, Lehrer als Fuhrleute zu verwenden, erlauben darf. 


Magdeburg des Berthold Otto⸗Vereins 19 Bücher. 


Politiſche Wochenſchau. 


In einigen Tagen fährt ſich der ſchnöde Verrat, 
den Italien an ſeinen früheren Verbündeten Deutſchland 
und Oeſterreich beging, verlockt durch engliſch⸗franzöſiſche Ver⸗ 
ſprechungen, in der Hoffnung auf einen reichen Judaslohn. Süd⸗ 
tirol und Görz, die Selbſtändigkeit Trieſts und was Oeſterreich 
ſonſt noch freiwillig bot, um einen Krieg mit Italien zu 
vermeiden, genügte dem verblendeten italieniſchen Volke nicht, 
es ſah Oeſterreich am Ende ſeiner Kraft und vermeinte, einen 
leichten und vollen Sieg zu erringen. Und was hat es er⸗ 
reicht in dieſem langen für alle Völker Europas furchtbarem 
Jahr? Oeſterreichs alter Waffenruhm bewährte ſich in heißen 
Schlachten in Galizien, Polen, Serbien, Montenegro und Al⸗ 
banien, Oeſterreichs Soldaten, Deutſche, Ungarn, Rumänen, 
Bosnier und Dalmatiner hielten treue Bergwacht und ſchlugen 
die erbittertſten italieniſchen Angriffe zurück. Grauenhaft waren 
die italieniſchen Verluſte in den vielen Kämpfen, Hundert⸗ 
tauſende haben vergebens geblutet: Italien iſt nicht ge⸗ 
wachſen! Und nun, kurz vor dem Jahrestag der Kriegs⸗ 
erklärung, den man in Italien feſtlich begehen will, um die 
müde Stimmung zu beleben, neue Kriegsbegeiſterung zu ent; 
fachen, entriſſen öſterreichiſche Truppen dem Feind wichtige Berg⸗ 
ſtellungen in Südtirol, zwangen ihn zum Aufgeben mehrerer 
Orte, brachten ihm blutige Verluſte bei und nahmen ihm außer 
61 Geſchützen und 51 Maſchinengewehren über 10 000 Ge⸗ 
fangene ab! Erzielte ein berechneter und durch Artillerie⸗ 
feuer wohl vorbereiteter öſterreichiſcher Angriff den Sieg, den 
die Italiener in zahlloſen Kämpfen vergebens zu erzwingen 
trachteten! Wie iſt alles anders gekommen als die Rechner in 
London, Paris und Petersburg es ſich ausgemalt hatten, als die 
beutehungrigen Italiener ſich es einreden ließen als ſie den Pakt 
mit den Feinden Deutſchlands und Oeſterreichs ſchloſſen! Wie 
ſichtbar ſchlägt das Schickſal den Verräter! Lateiniſcher Ehrgeiz 
und römiſche Großmannſucht hieß die freiwilligen Gaben Oeſter⸗ 
reichs verſchmähen, wie ſehr hat Oeſterreich Urſache heute froh 
darum zu ſein! 

Die Feinde Deutſchlands im Weſten Europas wollen die 
Siege Deutſchlands und ſeine Verbündeten durch Reden null 
und nichtig machen. Sie, die mitgewirkt haben, den Krieg her⸗ 
aufzubeſchwören, der haßerfüllte und neidiſche Brite, Sir Edward 
Grey, und der ehrgeizige Mann, der zum Unglück ſeines 
Volkes Präſident der franzöſiſchen Republik geworden ift, 
Poincaré, finden noch große Worte, der erſte um der „neu⸗ 
tralen Welt“ darzutun, wie alle Schuld auf Deutſchland falle, 
wie friedliebend England ſei, der andere, um zu zeigen, wie ſtark 
Frankreich noch immer iſt, um ſeinem Volke Mut zu machen und 
ihm zu ſchmeicheln. Noch liegt viel Anmaßung und Schmähung 
in ihren Worten, aber das urſprünglich wilde Verlangen nach 
einer völligen Zertrümmerung Deutſchlands iſt merklich abge⸗ 
kühlt. Beſonders bei Sir Edward Grey. Mit Ueberraſchung 
vernimmt die ganze Welt, daß man in England nicht daran 
denke, das deutſche Volk zu demütigen. Aber Belgien und Sers 
bien muß wieder aufgerichtet werden, Deutſchland muß den ge⸗ 
ſtifteten Schaden gut machen. — Das deutſche Volk hat es in den 
beinahe 22 Monaten, während welcher es den Kampf um Sein 
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Die Weiterfahrt geht über Grünberg. Auch hier find 
die Gehöfte reihenweiſe von den Ruſſen angezündet worden. Ein 
grauenhafter Anblick! An der Schule nehmen wir Aufenthalt. 
Der herausgebetene Lehrer und bald auch eine Anzahl Männer 
und Frauen aus den erhalten gebliebenen Gebäuden treten an 
uns heran. Wiederholt richten ſie die Frage: „Kommen die 
Ruſſen auch wirklich nicht mehr wieder?“ an meine Begleiter. 
Die Augen der uns Umringenden leuchten auf, als ſie zum zwei⸗ 
ten und dritten mal beſtätigt hören, daß die Ruſſen, die ſich in der 
Erinnerung dieſer Leute als grauſame Peiniger und Mord⸗ 
brenner verewigt haben, nach menſchlicher Vorausſicht ſchon ver⸗ 
ſpielt haben. 

Nun biegen wir in den geſchichtlich gewordenen Weg durch 
die überaus lange Kolonie Wilhelmswald (Borowo) ein. 
Von hier aus geſchah der Durchbruch von Brzezin. 
Hier in dieſem Dorf hat die deutſche Führung den ſchweren Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, den Durchbruch zu wagen. Das Auto muß durch 
einen vom Wind auf der Dorfitraße gebildeten Schneewall. Es 
gibt ſein Letztes her und kann doch nicht weiter. Zuſammen mit 
ſchnell herbeigerufenen Koloniſten ſchieben wir es weiter. Ein 
Geſpräch entſpinnt ſich. Auch der Lehrer dieſer Kolonie iſt im 
Kriege, Man weiſt uns an den Andachtshalter. Seinem 
Wunſche, ihn und die Dorfeinwohner mit Leſeſtoff zu verſorgen, 
konnte ebenſo wie in den zuerſt beſuchten Kolonien entſprochen 
werden. Freudig hört er auf ſeine Frage, daß es keine Gefahr 
mehr mit den Ruſſen habe. Wilhelmswald hat während der 
Gefechtstage nicht beſonders gelitten . 


Der Weg nach Brzezin iſt ſchlecht. Wahrſcheinlich war 
er früher auch nicht viel beſſer. Nun haben ihn die Kolonnen 
aufgefahren. Wiederholt ſtoßen wir noch auf Kriegsruinen. In 
Brzezin find eine Anzahl Häuſer zuſammengeſchoſſen. Auffällig 
iſt det große Gegenſatz in dem Sichgeben der Deutſchen auf dem 
Lande und in der Stadt. In den Dörfern fanden wir deutſche 
Offenherzigkeit, hier in der Stadt ſehen wir Zurückhaltung und 
gedrücktes Weſen. Das „gut deutſche Herz“ der Deutſchen in 
Brzezin tritt noch nicht in die Erſcheinung. Wir hören, daß 
Brzezin ſiebenmal von einer Hand in die andere ging. Man 
trägt den Eindruck davon, daß die Menſchen hier darauf warten, 
das achte Mal die Herrſchaft zu wechſeln. A. E. 


wiss 


oder Nichtſein führt, gelernt, ſowohl die Schmähungen als die 
Lockrufe an die „freiheitsliebenden Elemente“ als Gefaſel hinzu⸗ 
nehmen, es hat das wahre Geſicht und den wahren Willen des 
brutalen Engländers erkannt und iſt entſchloſſen, auszuharren, 
bis ſeine Gegner einſehen, daß ein Weiterkämpfen für ſie zweck⸗ 
loſes Morden iſt. 

Vor Verdun, auf dem weſtlichen Ufer der Maas, dauern 
die erbitterten Erſchöpfungskämpfe fort. Gegen die von den 
Deutſchen jüngſt geſtürmte Höhe 304 richteten die Franzoſen 
im Laufe der Woche eine ganze Reihe heftiger Angriffe. Sie 
alle wurden unter blutigen Verluſten für den Angreifer abge⸗ 
wieſen. Ein deutſcher Angriff führte zur Eroberung franzöſi⸗ 
ſcher Gräben beiderſeits der Straße Haucourt⸗Esnes bis 
an die Höhe der Südſpitze des Camardwaldes. 

An der ruſſiſchen Front dauern die Stellungskämpfe 
an. Die Verhaftung des früheren Kriegsminiſters 
Suchomlinow entwickelt ſich zum rieſenhaften Skandal. 

Die Unterſeebooterfolge im Monat April ſind be⸗ 
trächtlich: 96 feindliche Handelsdampfer ſind durch deutſche und 
öſterreichiſche U-Boote verſenkt worden. Neuerdings wurden 
in der Oſtſee drei deutſche Handelsdampfer verſenkt. Die 
Flieger kämpfe nehmen weiter an Heftigkeit zu. Leut⸗ 
nant Boelcke ſchoß ſein 16. feindliches Luftzeug ab. Oeſter⸗ 


reichiſche Luftſchiffe bewarfen außer Venedig eine Reihe anderer 


italieniſcher Städte mit Bomben. 

In Deutſchland ſieht man der Ernennung eines „Le⸗ 
bensmitteldiktators“ entgegen, d. h., es ſoll eine Lebensmittel⸗ 
zentrale geſchaffen werden. Staatsſekretär Dr. Delbrück iſt 
von ſeinem Poſten als Direktor des Reichsamtes des Innern 
krankheitshalber zurückgetreten. Sein Nachfolger iſt noch nicht 
bekannt. 


Vermiſchtes. 


Ein Hilferuf der ruſſiſchen Fremdvölker. 

Die Liga der Fremdvölker Rußlands hat ein 
Telegramm an den Präſidenten der Vereinigten Staaten von 
Amerika, Wilſon, gerichtet, in dem es u. a. heißt: 

„Wir Angehörige der fremdſtämmigen Nationen und Reli⸗ 
gionsgemeinſchaften Rußlands klagen die ruſſiſche Re⸗ 
gierung vordergeſamten ziviliſierten Weltan 
und rufen um Hilfe, um Schutz vor Vernichtung! 

Wir Finnländer klagen die ruſſiſche Regierung an, unſere 
feierlich beſtätigte Verfaſſung mit Füßen getreten zu haben. Ver⸗ 
faſſungstreue Richter und Beamte werden in ruſſiſche Gefäng⸗ 
niſſe geſperrt oder nach Sibirien verſchickt. 

Wir Balten waren jahrhundertelang des ruſſiſchen 
Reiches zuverläſſigſte Untertanen. Als Dank wurden uns unſere 
Verfaſſung, unſere verbrieften Rechte geraubt, 
des Landes wurden ſyſtematiſch gegeneinandergehetzt. Während 
des Krieges hat das ruſſiſche Heer unjere Mohn: 
ſitze verwüſtet, geplündert und niedergebrannt. 


Viele von uns ſind grundlos verdächtigt, wie Feinde ohne 
Rechtsſpruch eingekerkert und ins Elend ver ſchleppt 
worden, 


Wir Letten haben von jeher dem ruſſiſchen Staate viele 
bewährte Beamte geſtellt. Wir ſahen, wie unſer Schulweſen ver⸗ 
nichtet wurde. Die ruſſiſche Regierung hat einen Geiſt des 
Haſſes und der Feindſchaft gegen Andersſtämmige geſchürt und 
dadurch Sittenloſigkeit gezüchtet. Obgleich wir Legionen zur 
Verteidigung Rußlands ſtellten, iſt ein großer Teil der lettiſchen 


Bevölkerung jetzt von Haus und Hof vertrieben, um im Innnern | 


des Reiches im Elend zu verkommen. ad 

Wir Litauer haben durch den Bruch der im „Lithauiſchen 
Statut“ gegebenen feierlichen Verſprechungen unſere nationale 
Selbſtändigkeit verloren. Unſer Glaube wurde verfolgt, Ein 
großer Teil des Landes wurde eingezogen und an ruſſiſche Günſt⸗ 
linge verteilt oder zu Kronländern gemacht. Jetzt hat die 
ruſſiſche Armee große Teile unſerer Bevölkerung gewaltſam 
üns Elend verſchleppt und das früher wohlhabende Land 
verwüſtet. a 
Wir Polen haben, ſeitdem wir unter ruſſiſcher Herrſchaft 
ſtehen, jahrhundertelang phyſiſche und moraliſche Qualen er⸗ 
litten. Ruſſiſche Truppen haben jetzt in ſinnloſer Weiſe unſere 
Gebiete verwüſtet, geplündert und gebrandſchatzt, die ruſſiſche 
Regierung hat einen großen Teil unſeres Volkes in die Fremde 
verjagt, und im Innern des Reiches leiden anderthalb Millionen 
Polen entſetzliche Not. 

Wir Juden Rußlands ſind geknechtet wie kein anderes 
Volk der Ende. Wir werden am Beſuch der Schulen und Uni⸗ 
verſitäten gehindert. Zuſammengepfercht in Anſiedlungsrayons, 
gab man uns ſteigender Verarmung und Verelendung preis. 
Durch den Krieg ſind Hunderttauſende von uns in die Fremde 
gehetzt worden und viele Tauſende ſind dabei elend umgekommen. 

Wir Ukrainer ſind unſerer feierlich zugeſprochenen Auto⸗ 
nomie beraubt worden. Die Gelbjtändigfeit unjerer Kirche 
wurde vernichtet, unſere Sprache, die Sprache eines 30 Mil⸗ 
lionen zählenden Volkes, aus dem öffentlichen Leben 
und aus den Volksſchulen verbannt. Kulturelle Vereine wurden 
mit Kriegsausbruch aufgehoben, die Preſſe verboten. In 
Galizien und der Bukowina kamen die Ausrottungs⸗ 
abſichten Rußlands unſerem Volke gegenüber offen zum 
Ausbruch. 

Wir Muſelmanen Rußlands, 25 Millionen, 
führen Klage über die an uns verübte Knechtung. Die Aus⸗ 
übung unferer Religion wird in ungeſetzlicher Weiſe behindert. 
Politiſch werden wir verfolgt. Unſer Landbeſitz iſt uns geraubt 
worden, um ruſſiſchen Günſtlingen und Gewalthabern geſchenkt 
zu werden. Während des Krieges hat jede Gerechtigkeit auf⸗ 
gehört. Wir werden verfolgt und mißhandelt. 

Wir Georgier, das größte Volk Kautaſiens, ſchloſſen 
einſt freie Verträge mit Rußland, die alle gebrochen worden 
ſind. 1905/06 wurde unſer Land verwüſtet; ruſſiſche Soldaten 
entehrten Frauen und Nonnen. Mit Kriegsausbruch wurden 
unſere Beſten verſchickt, unſere Provinz Adſchara vollſtändig ver⸗ 
heert. Hungernd, nackt und elend wurden über 50 000 Menſchen 
vertrieben und dem Untergang geweiht. 

So frevelt Rußland an uns, ſeinen eigenen 
Untertanen. Es hat jegliches nationale Leben unterdrückt, 
es hat unſere lebendigen Kulturen vergiftet. Jetzt aber, wäh⸗ 
rend unſere Brüder für Rußland bluten und ſterben (die 
Finnländer ſind davon befreit), jetzt hat die ruſſiſche Regierung 
ihrer Beamtenſchaft völlige Freiheit gegeben, um ihre Zer ſt ö⸗ 
rtungsmwut an unſeren Wohnſtätten auszulaſſen. Wir bekla⸗ 
gen uns nicht über die durch die Kriegsoperationen hervorgeru⸗ 
fenen Schäden. Aber wir beklagen uns über die ſinnloſen 
Zerſtörungen, die aus reiner Luſt am Raub und Mord und 
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auf direkten Befehl verübt worden ſind. Wir beklagen uns über 
die gemeinen Verdächtigungen eigener Untertanen, über das 
Einkerkern, Verſchleppen, Verſtoßen in Hunger, Elend und Not.“ 

Dieſe gegen die ruſſiſche Regierung erhobene furchtbare An⸗ 
klage, deren Wahrheit jeder Bewohner Polens aus eigenem Er⸗ 
leben oder Schauen bezeugen kann, iſt eine ſchallende Ohrfeige 
für die Regierungen der „für Kultur und Gerechtigkeit kämpfen⸗ 
den demokratiſchen Völker des Weſtens“, die ſich in ganz unna⸗ 
türlicher Weiſe mit dem „Rußland der Knute und der Kerker“ 
verbündet haben, von denen die Liga der Fremdvölker Rußlands 
aber dennoch erwartet, daß ſie in „ihrer Freiheitsliebe und ihrem 
Rechtsgefühl unſere Leiden unerträglich finden werden“. 

Ob der Präſident der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
wirklich der „Vorkämpfer für Humanität und Gerechtigkeit“ iſt, als 
der er von der Liga in der Einleitung des Hilferufs angeſprochen 
wird, auch das iſt anzuzweifeln. Man muß gerade in dieſen Ta⸗ 
gen beſonders lebhaft an das den Feinden Deutſchlands waffen⸗ 
liefernde „unparteiiſche“ Amerika denken, deſſen Präſident das⸗ 
ſelbe England vor den deutſchen Unterſeebooten ſchützen will, 
welches das friedliche deutſche Volk aushungern will um die 
Siege des kämpfenden deutſchen Heeres zuſchanden zu machen. 
Wie kann dieſer Freund von England, das wiederum ſo mit 
Rußland ſteht, den ruſſiſchen Fremdvölkern helfen! 


Deutſches Elend in Cholm. 


In der letzten Nummer der Zeitſchrift „Heimkehr“ finden 
wir folgende ergreifende Schilderung eines Lehrars aus ben 
Nähe von Cholm: 

Am 5. Juli kam das Elend über unſere Kolonie. Es wurde 
angeſagt: „In 24 Stunden müßt ihr fort.“ Dann erſchienen: 
Der Schreiber vom Bureau, der Gemeindevorſteher, Poliziſten 
und eine Herde ruſſiſcher und polniſcher Bauern, die nahmen den 
deutſchen Koloniſten Pferde und Wagen ohne Zahlung oder Be⸗ 
ſcheinigung. Da dachte ich: dies iſt der Dank für die 125 Rbl., 
welche wir fürs Rote Kreuz geſammelt haben. Wir fragten die 
Polizei, nachdem Pferde und Wagen weg waren, „Sollen wir 
bleiben?“ Nein.“ war die Antwort, „ſofort weg.“ Aber wie 
nun? „Auf die Achſel und trag'.“ „Aber Kranke, Kinder und 
Alte?“ „Das Strick und erhängte fie," war die Antwort. Viele 
brachen in Tränen aus, deren Söhne und Männer im Heere 
ſtehen und für das undankbare Rußland ihr Leben laſſen. Doch 
wir mußten fort auf polniſchen Fuhren, die wir teuer bezahlten. 
In Sberſche am Bug ſtarb ſchon einer unſerer Nachbarn. In 
Wlodawa ſtarben etliche, denn der Aufenthalt war 8 Tage unter 
freien Himmel. Dann gings zur Ortſchaft Piſchtſcha. Hier 
wurden Zelte aufgeſchlagen, denn es lagen welche bis vier 
Wochen. Ich ſelbſt war ſolange am Ort. Es ſtarben viele Men⸗ 
ſchen, auch mir zwei Töchter. Eine von einem Jahre, die andere 
von 7 Jahren. Nachdem mußten wir fort zur Ortſchaft Oltuſch. 
Da gab's wieder ein Totenfeld. Von dort weiter bis Maloryta 
und Tſchernyany, wo es wieder viele Tote gab. Wieder wurden 
welche weiter getrieben, denn das Donnern der Kanonen ging 


ſtark. Die Nächte waren hell von brennenden Ortſchaften. Viele, 
auch ich, blieben am Ort. Die Ruſſen rückten ab. Die Deutſchen 
ſchienen näher zu kommen. Am 29. Auguſt, 4 Uhr morgens, 
kamen die deutſchen Truppen und wir waren erlöſt aus ber 
Sklaverei. Natürlich hatte es gefehlt an Lebensmitteln, Arzt 
und Arzenei. Aber unter der deutſchen Obrigkeit wurden wir 
mit allem verſorgt. Am Sonntag darauf hielt uns der Herr 
Militärpfarrer Ungnad aus Berlin den erſten Pfarrgottesdienſt, 
Die Militärmuſik ſpielte „Nun danket alle Gott“. Ja, wir 
konnten wirklich danken. Aber zuvor dachte jeder: „Ach, käm' 
doch bald Hilfe“. 


Wichtig für Landwirte. 


Beim Wiederaufbauihrerzerſtörten Gebäude, 
wie Wohnhaus, Scheune, Stall uſw., iſt es für die Landbewohner 
beſonders wichtig, ein Material zur Eindeckung ihrer 
Dächer zu wählen, das allen Anforderungen entſpricht. Als 
ſolches wäre z. B. Stroh nicht zu betrachten, da es, abgeſehen von 
anderen Uebelſtänden, leicht entzündbar iſt, ebenſo kann Pappe 
nicht in Betracht kommen, weil ſie zunächſt nicht vollkommen feuer⸗ 
ſicher iſt und einen dauernden Teeranſtrich verlangt, ohne 
den ſie bald wertlos wird; ferner ſind Bodenräume unter einem 
Pappedach im Sommer unerträglich heiß und im Winter ſehr 
kalt. Teer iſt gegenwärtig auch ſchwer zu bekommen. Schindeln 
bergen neben manchen anderen Uebelſtänden die Gefahr der 

leichten Entzündung in ſich. Schieferplatten, ſowohl natürliche 
als auch künſtliche, ſind ebenfalls augenblicklich nicht zu erlangen. 
So können alſo nur Dachziegel in Frage kommen. Von 
letzteren gibt es zwei Gattungen und zwar die gebrannten Ton⸗ 
dachziegel und die von der Luft erhärteten Sandzement⸗ 
dach lege, Auf dieſe letzteren ſei in empfehlendem Sinne 
hingewieſen. Ein aus Zement und Sand hergeſtellter Dachziegel 
bhält ſtets die gleiche gleichmäßige Form und braucht nicht ver⸗ 
ſchmiert zu werden. Infolge der Eigenſchaft, beide dazu ver⸗ 
wendeten Materialien mit der Zeit immer feſter einander zu 
verbinden, ſtellt der Sandzementdachziegel ein Dachdeckungs⸗ 
material dar, das unzerſtörbar iſt. Er kann beliebig gefärbt 
werden und behält die Farbſchicht für die Dauer ſeiner Exiſtenz, 
da ſie (die Farbſchicht beſteht aus einer Miſchung von Erdfarbe 
und Zement) auf den noch friſchen naſſen Dachziegel aufgetragen 
und ſomit feſt mit demſelben verbunden wird. Man erhält alſo 
auf dieſe Weiſe ein feuerſicheres, dichtes dauerndes, ſchönes und 
verhältnismäßig billiges Dach, da doch ein entſprechender Sand 
faſt überall billig zu haben iſt und der Zement eine ziemliche 
Preisermäßigung erfahren hat. Mit Rückſicht auf Vorſtehendes 
und beſonders darauf, daß Zementdachziegel auf billigen Jeder⸗ 
mann zugänglichen Handmaſchinen hergeſtellt werden, dürften ſie 
ſich große Einführung verſchaffen. Die dazu benötigten Ma⸗ 
ſchinen, welche von Ort zu Ort transportiert werden können, 
| ſtellt die Firma Gebrüder Hoffmann, Lodz. Bahnſtr. 78, 
her. Die Firma iſt bereit, jede beliebige Auskunft zu erteilen. 
Daſelbſt ſind auch fertige Dachziegel erhältlich. 


» 
An die deutichen 
Den Wünſchen deutſcher Landwirte entſprechend, bereitet 
der „Deutſche Verein für Lodz und Umgegend“ 
gemeinſam mit der „Deutſchen Selbſthilfe“ die Schaf 
fung einer deutſchen landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaft vor. Durch ſie will er es den deutſchen 
Landwirten ermöglichen, Aufklärungen über Fortſchritte im 
Landbau zu erhalten, Sämereien, Dünge⸗ und Futtermittel, 
ſowie landwirtſchaftliche Geräte vorteilhaft zu beziehen. 

Knochen mehl, Fleiſchmehl und verſchiedene 
Sämereien, Hirſe, Rips, Erbſen, Lupine, Sara⸗ 
della, Wide, Wundtlee, Rotklee, Timotee und 
Hauf find bereits zu haben. Größere Poſten Leinſamen, 
deſſen Anbau lohnend ij: und die notwendigen Düngeittel dazu, 
können abgegeben werben, ur” —— 

Deutſche Landwirte richten ihre Beſtellungen an den Be⸗ 
auftragten der „Deutſchen Selbſthilfe“, Herrn A. Wegner, 
Lodz, Mittel⸗(Srednia)⸗Straße 175. 


= 


Da der Bezug von Düngemitteln zur Herbſtbeſtellung 
im kommenden Herbſt auf mancherlei. Schwierigkeiten ſtoßen und 
dem einzelnen Landwirt es ſchwer werden dürfte, Düngemittel 
überhaupt zu bekommen, empfiehlt der „Deutſche Verein für 


Tandwirte? 
Lodz und Umgegend“ den Landwirten, bis zum Juli, nach 
Möglichkeit früher, und zuſammen für einzelne Gemeinden durch 
geeignete Vertrauensmänner Beſtellungen aufzugeben. 

Der landwirtſchaftliche Ausſchuß des „Deut⸗ 
ſchen Vereins für Lodz und Umgegend“, Lodz. 
Evangeliſche Straße 5, iſt bereit, bei der Beſchaffung 
von Kaliſalz, Ammonialſuperphosphat, ſchwefel⸗ 
ſaurem Ammoniak und Kalkſtickſtoff nach Möglichkeit 
behilflich zu ſein. 


Es wird empfohlen, auf den Morgen drei Doppelzentner 
Kainit oder ein Doppelzentner 40 prozentiges Kaliſalz, 75 Kilo 
ſchwefelſauren Ammoniak oder 150—200 Kilo Ammoniak 
juperphosphat zu berechnen. 


Ein Fachmann aus dem Poſenſchen hat ſich bereit erklärt, 
im Hochſommer und Herbſt Dampfpflugarbeiten (flach 
und tief) mit ſeinem eigenen Pflug zu übernehmen. Wer von 
den deutſchen Landwirten dieſe vorteilhafte Gelegenheit benützen 
will, wende ſich mit einer diesbezüglichen Erklärung an den 
landwirtſchaftlichen Ausſchuß des „Deutſchen Vereins“, Lodz 


Evangeliſche Straße 5. 


Wichtig für Landwirte! 


Sehr lohnende Herſtellung 
a RER bpvon 4 A; 


id FB RE hen: 
„Sul zementdachzlegeln.“ 
Sand zementhohlblöden, 
Fand zementrohren u. 1. w. 


mit billigen und Jedermann zugänglichen For⸗ 
men und Maſchinen für Handbetrieb der Firma 


Gebrüder Hoffmann 
; Lodz, Bahn⸗(Dzielnaſtraße 78. 


Beſuch erbeten. Sämtliche Maſchinen und 
Formen werden im Betrieb vorgeführt. 


en —— 
Für 
} LOD 2 Kain 


in größter 
Aus wahl. 


Bürste- und Pinsel-Fahrik 


Petrikauer Straße Nr. 123. 


Bürsten für die Toilette, den Haus- 

und Fabrikbedarf in bekannter Güte. 

Neueste Teppich-Kehrmaschinen und 
Frottierbürsten. 


Im Groß- und Kleinverkauf konkurrenzlos 
billige Preise, 


Meiner geehrten Kundſchaft teile ich hierdurch mit, daß ich meine 


W d in att A 


Ecke Spinnlinie (Wulezanſka) Mitſchſtraße 4. 


——̃ — —ů 
7 4 
Einkaufs- und Verbrauchsperein „Deutiche Selbsthilfe 
Wir machen unſere Mitglieder darauf aufmerkſam, daß 

guter holländiſcher Käſe, 

Klippfiſche, i 

Marmelade (gute Qualität), 

Eß⸗ und Bratbutter (zu billigeren Preiſen al 

bisher) und 


Gemüſekonſerven 
zu haben ſind. 


Das Büro des 


beeidelen dolmeiſcher 
der ruſſiſchen Sprach 


Bufchlinie (Wiszewſka) 103 
iſt werktäglich von 10 bis 12 Uh 
und von 2—5 Uhr für Intereſſente 


der Kgl. Sächs. Landeslotterie 


ev. 800 000 Mx. 
Prämie 300 000 „ 


3 ] 300 000 „ gesffnet. 
= 200 000 „ ——— 
= td 30 „ g000000000000000008L1 
usw. 
en 7 1, 115 Rechtskonſulent 
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Ziehung I. Klasse: 14. u. 15. Juni 1916 
versendet 


6 
A. Zapf, bestse 
Leipzig, Brühl 2. 


Nuda⸗Wald 


„Billa Zern“ iind 60 mmer 
wohnungen zu vermieten 
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Paul Siebert, 

Petrikauerſtraße 164, N 
gibt Auskünfte und fertigt 
Eingaben an die Behörden an. 


Beltfedern ⸗ ane 
Karl Lamprecht, 


Milſchſtraße 23. 


olvente Händler gesucht. 


